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egraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 


Angekommen den 13. Sept 11 Uhr 30 Min. Vorm. 
Offiziell. 


Aus Nheims wird gemeldet: Nach fo eben ein- 
| angener Meldung hat ſich am 9. Laon der 6. 
Kauallerie Diviſton ergeben. Nach abgeſchloſſener 
18 pitulation beſetzte die 4. Compagnie des Jüger⸗ 
ataillons Nr 4 die Citadelle. Als der letzte Mann 
er Mobilgarde dieſe verlaſſen ſprengte der Feind 
1 Fauragsbrüchig das Pulver Magazin in die Luft. 
Furchtbare Zerſtörung in Citadelle und Stadt. Herzog 
1 in heim kontuſionirt. 95 Jäger der Compagnie, 
Aber 300 Mobilgarden todt oder verwundet. 
. v. Podbielski. 


Tagesbericht vom 13. September 

\ Vom Kriegsſchauplatze. 

N 5 Die erſte betrübende Nachricht, welche uns 
N. 8 Kriegsschauplatz zugeht, bringt uns die Depeſche, 
ſeeuche die Affaire von Laon meldet, die für manchen un⸗ 
erer Braven den Tod durch meuchleriſche Hand aufge⸗ 
ut hatte. Die Unterſuchung wird ergeben, wem dieſer 
urkiſche Streich zuzuſchreiben ift, die Schuldigen wer⸗ 
en, wenn ſie erreichbar ſind, der vollverdienten Strafe 
icht entgehen. Dann aber beweißt dieſer empörende 
Vorfall, daß es nunmehr unmöglich iſt, daß die deutſche 
eeresleitung noch ferner an der Vorausſetzung eines ehr⸗ 
— . —— — — 

Gefangene Herrſcher von Frankreich. 


(Schluß.) 

Johann II., der Gute, ſtand im September 1356 
Engländern, welche unter dem „ſchwarzen Prinzen“ 
der Normandie eingefallen waren, mit einem ſechsfach 
erlegenen Heere in der günſtigſten Poſition gegenüber; 
en Engländern war der Rückzug abgeſchnitten der 
eſchwarze Prinz“ bot einen ſiebenjährigen Waffenſtillſtand 
ür freien Abzug an, Johann aber ſchlug jeden Vergleich 
b und erzwang die Schlacht, in der das Heer des per⸗ 
bac verhaßten Königs von Frankreich am 19. Septem⸗ 
er durch die verzweifelte Tapferkeit der Engländer voll 
ändig geſchlagen wurde und Johann ſelbſt in Gefaugen⸗ 
aft gerieth. Er wurde von dem Sieger ſehr ritterlich 
gebalten, und der Prinz von Wales leiſtete ihm als ſei⸗ 
nem Lehnsherrn in der Bretagne, bei der Tafel neben 
einem Sitz ſtehend, den Lehensdienſt. In noch ritter⸗ 
licherer Weiſe hat ſich aber Jobann der Gefangenſchaft 
defügt; 1360 ſollte er ſeine Freiheit gegen die Abtretung 
on der Normandie, Anjou, Touraine, Maine, Calais 
und noch vieler anderer Territorien und gegen Zahlung 
von drei Millionen Goldgulden erlangen; da aber das 

wer erſchöpfte Frankreich dieſe Summe nicht aufzubrin⸗ 
en vermochte, begab ſich Johann, ſeinem Verſprechen ge⸗ 
mäß, nach London in die Gefangenſchaft zurück, in der 
er am 8. April 1364 ſtarb. 5 5 
; Als die Gemahlin Karls VI., Königin Iſabella, für 
hren kranken, geifteögeftörten Gatten und für den min⸗ 
erjährigen Dauphin die Regentſchaft führte und nach 
er unglücklichen Schlacht von Azincourt (25. October 
415) dem wegen ſeiner Kriegstüchtigkeit, aber zugleichauch 
wegen ſeiner Grauſamkeit gefürchteten Grafen v. Armag⸗ 
ae die oberſte Gewalt übertrug, wendete er dieſe gegen 
die Königin ſelbſt, die er, um von ihr in ſeinem Schrek⸗ 
kensregiment nicht geſtört zu werden, 1417 in Tours in 
n ſehr ſtrenges Gewahrſam bringen ließ. Iſabella 
wüßte fi) an ihren bißherigen eic den Herzog von 
urgund, wenden, der mit ſeinem Heer und mit Hilfe 
über Armagnac's Grauſamkeit erbitterten Volkes 
Königin durch die Eroberung von Tours befreite. 
ir Von romantiſchem Nimbus iſt bekanntlich die Ge⸗ 
Mbichte der Gefangenschaft des ritterlichen Königs Franz 
% umgeben, obgleich grade dieſer nichts weniger als rit⸗ 
erlich ſein Loos und die Conſequenzen deſſelben zu er⸗ 
tagen wußte. Viel bewundert wurde die laconiſche Bot⸗ 
Bat, die er feiner Mutter geiendet hatte, als er am 25. 
ebruar 1525 bei der Karthauſe von Pavia von einem 
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detz 
die 


lichen und loyalen Kampfes mit den Franzoſen feſthält. 
König Wilhelm iſt ſeither viel zu human mit derartigen 
Beſtien verfahren, die nicht verdienen und fi ſelbſt das 
Recht abſchneiden, wie ehrliche Feinde behandelt zu wer⸗ 
den. Hoffen wir, daß endlich dieſe neue Tücke des Fein⸗ 
des unſern König veranlaſſen wird, mit größerer Strenge 
gegen dieſe Nation von Meuchelmoͤrdern zu verfahren, 
welche verdient außerhalb des Völkerrechts geſtellt zu wer: 
den. Die näheren Details dieſes Ereigniſſes find noch 
abzuwarten. Jedenfalls wird unſere militäriſche Führung 
darin eine Warnung erkennen, nunmehr vorſichtig zu ſein. 

Ueber das ſchnelle und unaufhaltſame Vor⸗ 

ehen der deutſchen Heere liegen auch heute (d. 12.) 
ſichere Nachrichten vor; die Avantgarde der kronprinzli⸗ 
chen Armee die ſchon vorgeſtern bei Melun ſtreifte und 
die unter dem Oberbefehl des Kronprinzen von Sachſen 
ſtehenden Truppen, die ebenfalls vorgeſtern ſchon über 
Meaux binausgeeilt waren, find beide heute bereits nur 
wenige Stunden von Paris entfernt. Wiewohl die fran⸗ 
zöſiichen Regierungsorgane der Zuverſicht feſten Ausdruck 
geben, daß die deutſchen Heere in Paris ihr Grab finden 
werden, ſo werden dennoch von der jetzigen proviſoriſchen 
Regierung ſchon Maßregeln getroffen, um den Sitz der 
Regierung nach dem Süden Frankreichs zu verlegen, wie 
denn auch bereits mehrere von Paris entfernt und nach 
dem Süden gelegenen Städte in Vertheidigungszuſtand 
geſetzt werden. Alles deutet darauf hin, daß noch nicht 
ſehr große Hoffnung gehegt werden darf, daß der Krieg 
ſchon in wenigen Tagen an ſeinem Ende angelangt iſt. 
Wenn nicht mit der Einnahme von Paris eine Wendung 
eintritt, ſo liegen jetzt genügende Anzeichen dafür vor, daß 
wir uns auf einen Volkskrieg im wahren Sinne des Wor⸗ 
tes noch gefaßt zu machen haben. 

— Als die Capitulation von Sedan unterzeichnet 
war und dem Könige auf der Höhe über Donchery über⸗ 
bracht wurde, befahl Se. Maj. die Vorleſung derſelben 
vor den verſammelten Fürſtlichkeiten, zu denen auch Se. 


————— 


kaiſerlichen Heere unter der Führung eines franzöſiſchen 
Feldherrn, des Connetable v. Bourbon, gefangen genom⸗ 
men worden war: „Alles ift verloren, nur die Ehre 
nicht“ — obgleich die Phraſe falſch und außer der fran⸗ 
zöſiſchen Waffenehre für Frankreich und deſſen leichtſin— 
nigen Monarchen eigentlich noch nichts verloren war. 
Nur durch kindiſchen Trotz verlängerte er ſeine Haft in 
Madrid und provoeirte ſelbſt die demüthigenden Bedin⸗ 
gungen des Friedens, den er nur beſchwor, um ihn — 
zu brechen. Nach ſeiner Freilaſſung an der franzöſiſchen 
Grenze angelangt, gab er daſelbſt unter dem Ausrufe: 
„Nun bin ich wieder König von Frankreich!“ ſeinem 
Pferde die Sporen und eilte nach Paris, um ſich vom 
Papſte des dem Kaiſer Karl V. geleiteſten Eides entbin⸗ 
den zu laſſen und mit dieſem die „heilige Liga“ gegen 
Karl zu ſchließen. 

Von hier ab haben wir — wenn wir nicht etwa 
Maria Stuart als die Gemahlin Franz II. und Maria 
von Medici, die ihr eigener Sohn Ludwig XIII. zur Wah⸗ 


rung ſeiner königlichen Macht in Haft halten ließ, an⸗ 


führen wollen — durch dritthalb Jahrhunderte keine Ge⸗ 
fangennehmung eines franzöſiſchen Herrſchers zu verzeich⸗ 
nen. Deſto öfter dagegen in den letzten achtzig Jahren. 
Ludwig XVI. wurde am 13. Auguſt 1792 als Gefange⸗ 
ner ſeines Volkes in den Tempel geführt, um denſelben 
nur als „Angeklagter Louis Capet“ auf dem Wege vor 
das Gericht des Convents und zur Guillotine zu verlas. 
ſen. Hier im Gefängniß begann und endete auch das 
nominelle Königthum Ludwig XVII., deſſen Name von 
getreuen Rohaliſten ebenſo in der Reihe der Könige ver⸗ 
zeichnet wurde, wie ſpäter der Herzog von Reich ſtadt den 
Bonapartiſten als Napoleon II. galt. 

Vom Tode Ludwig XVI. an ſchwebte das Domokles⸗ 
ſchwert über allen ſpäteren Herrſchern Frankreichs und 
fiel auf Alle, bis auf den Einen Ludwig XVIII., der 
ſchon 1789 dem Schicksale ſeines Bruders entflohen war, 
nieder. Schon Napoleon J. Aufenthalt in Elba war eine 
Haft, die ihm durch den Machtſpruch der Sieger geboten 
worden war; nach der kurzen Herrlichkeit der hundert Tage 
flüchtete er in Englands Schutz, um in deſſen Gewahrſam 
auf Helena ſein Leben zu beſchließen. a 

Karl X. entrann nach ſeinem Sturz durch die Juli⸗ 
revolution und nach dem Abfall der Truppen nur mit 
genauer Noth durch die Flucht von Rambouillet am 3. 
Auguſt 1830 der Gefangennehmung durch das ihm nach⸗ 
folgende Volk von Paris. Nicht ganz 18 Jahre ſpäter 
war Ludwig Philipp fein Nachfolger auch auf dem Wege 
der Flucht. Napoleon III. ſieht fich nun zum dritten 


Hoh. der Herzog von Sachſen » Coburg « Gotha und der 
Prinz Wilhelm von Württemberg gekommen waren, und 
der Generaladjutant, Generallieutenant von Treskow, las 
die ſämtlichen Feſtſetzungen dieſer Capitulation vor Als 
die Vorleſung dieſes merkwürdigen Actenſtückes beendet 
war, ſprach Se. Maj. der König, beſonders zu den ans 
weſenden Fürſten gewendet, aber an alle Anweſenden 
gerichtet: 

„Sie wiſſen nun, meine Herren, welch großes ge⸗ 
ſchichtliches Ereigniß ſich zugetragen hat. Ich verdanke 
dies den ausgezeichneten Thaten der vereinigten Armeen, 
denen ich mich grade bei dieſer Veranlaſſung gedrungen 
fühle, meinen königlichen Dank auszuſprechen, um ſo mehr, 
als dieſe großen Erfolge wohl geeignet ſind, den Kitt noch 
feſter zu geſtalten, der die Fürſten des Norddeutſchen 
Bundes und meine anderen Verbündeten — deren fürſt⸗ 
liche Mitglieder ich in dieſem großen Momente zahlreich 
um mich verſammelt ſehe — mit uns verbindet, ſo daß 
wir hoffen dürfen einer glücklichen Zukunft entgegen zu 
gehen. Allerdings iſt unſere Aufgabe mit dem, was ſich 
unter unſeren Augen vollzieht, noch nicht vollendet; denn 
wir wiſſen nicht, wie das übrige Frankreich es aufnehmen 
und beurtheilen wird. Darum müſſen wir ſchlagfertig 
bleiben; aber ſchon jetzt meinen Dank Jedem, der ein 
Blatt zum Lorbeer⸗ und Ruhmeskranze unſeres Vaterlan⸗ 
des hinzugefügt.“ 

Als der König feine Verbündeten erwähnte, richtete 
er ſeine Augen beſonders auf die Prinzen Luitpold von 
Baiern und Wilhelm von Württemberg, denen Se. Ma⸗ 
jeſtät ſpäter auch noch die Hand reichte. Man kann ſich 
leicht denken, welche Wirkung dieſe Wort des Königs in 
dieſem Augenblicke und in dieſer Umgebung hervorbrachten. 
— Während des Ruhetages am 3. September hatte der 
König in Vendreſſe alle höheren Officiere ſeines Haupt⸗ 
quartiers zur Tafel geladen, bei welcher die Regiments⸗ 
muſik des Königs⸗Grenadier⸗Regiments Nr. 7 muſicirte. 
Da die königliche Tafel während der Campagne immer 


Male in feiner perſönlichen Freiheit beraubt. Im Oec⸗ 
tober 1836 machte er in Straßburg den erſten Verſuch, 
den Thron des Juli-Königthums zu ſtürzen und an das 
Glück der Napoleoniden in Frankreich zu appelliren; er 
wurde gefangen genommen. Die Großmuth Louis Phi⸗ 
lipps ordnete aber an, daß er nach Breſt gebracht und 
dort nach Amerika eingeſchifft werde. Im Octoher 1840, 
grade als in Frankreich der von Thiers provocirte Ruf 
nach der Rheingrenze und nach dem Kriege gegen Deut⸗ 
ſchland erſcholl, erſchien Prinz Louis Napoleon zum zweiten 
Male als Prätendent in Boulogne, um das Kaiſerreich 
zu proclamiren, wanderte aber als Staatsgefangener nach 
der Feſtung Ham. Und heute dreißig Jahre ſpäter, iſt 
Kaiſer Napoleon III., nach einer Herrſchaft von zwanzig 
Jahren, ſeit dem 2. September 1870 Kriegsgefangener 
des Königs Wilhelm 1 von Preußen. (Bohemia.) 


Die deutſch⸗amerikaniſchen Turner. 

Ein ven New⸗Vork, dem Vorort des Nordamerika⸗ 
niſchen Turnerbundes, am 23. Juli an die Bundesvereine 
ausgegangener Aufruf ſchließt mit den Worten: „Der 
Drang der Einigung hat ſich der Deutſchen in der ganzen 


Welt bemächtigt, und der Enthuſiasmus, der Ernſt, den 


ſie für ihre Aufgabe zeigen, bringt ibnen die ſo lange 
verſagte nationale Würdigung aller Völker. — Deutſch⸗ 
lands Freunde nicken ermunternd zu, ſeine Feinde ſtehen 
beſtürzt. Aber wir ausgewanderten Söhne Deutſchlands 
haben noch eine andere Pflicht, als die des Anfeuerns: 
Laßt uns der Armen und Bedrängten gedenken, die ihr 
Leben, ihr bürgerliches und Familienglück ihrem Patriotis⸗ 
mus zum Opfer bringen. Laßt uns ihnen entgegenrufen: 
„Seid unverzagt um Die, jo Ihr zu Haufe laſſet, wir wollen 
fie tröften, wollen ihnen belfen, wollen das Leßte mit 
ihnen theilen, wir wollen Euren Verwundeten Erfriſchung 
und Hülfe ſchaffen. 

1 1 an das Volk und ſeine Streiter, 
jeder Turnverein ſei ein Hilfsverein für Deutſchlands 
heilige Sache. Sammelt Gelder und was Ihr ſonſt 
Nützliches erhalten könat; ſetzt Euch in Verbindung mit 
allen Gleichgeſinnten und ee an allen Orten, wo bis 
letzt noch keine Schritte in dieſer Richtung geſchehen find, 
den Ball in's Rollen, auf daß wir in dieſer Weiſe Theil 
am Kampfe der auf die Wiſſenſchaft gegründeten Humani⸗ 
tät gegen die Barbarei, des geſitteten Mannes gegen den 
Raufbold, Theil an deſſen Errungenſchaften haben mögen.“ 


ſehr einfach ift und nur gewöhnlicher Tiſchwein getrunken 


werden darf, jo befahl Se. Majeſtät aus Veranlaſſung 


der geſtrigen glorreichen Erlebniſſe, Champagner zu ſer⸗ 
viren und brachte die folgende Geſundheit aus: „Wir 
müſſen heut aus Dankbarkeit auf das Wohl meiner bra- 
ven Armee trinken. Sie, Kriegsminiſter v. Roon haben 
unſer Schwert geſchärft; Sie, General v. Moltke, haben 
es geleitet, und Sie, Graf v. Bismarck haben ſeit Jah⸗ 
ren durch die Leitung der Politik Preußen auf ſeinen 
jetzigen Höhepunct gebracht. Laſſen Sie uns alſo auf 
das Wohl der Armee, der drei von Mir Genannten und 
jedes Einzelnen unter den Anweſenden trinken, der nach 
ng Kräften zu den bisherigen Erfolgen beigetragen 
at.“ 


Briefe vom Kriegsſchauplatze. 
14. 

Im Hauptquartier des Königs. Vendreſſe, 3. 
Septbr. Ich habe ihn geſehen, den großen Mann, der 
ſeit 20 Jahren die Welt nach ſeinem Willen geleitet und 
ganz Europa in Schrecken geſetzt, und deſſen Macht nun 
geknickt zu den Füßen Deutſchlands liegt. Mein guter 


Stern führte mich gerade in demſelben Augenblicke nach 


Doncheih als der gefangene Cäſar ſeine Reiſe in die Ge— 
fangenſchaft nach Wilhelmshöhe antrat — eine lachende 
Gefangenſchaft, wie er fie gewiß am allerwenigſten ver⸗ 
dient hat. Nach Caſſuben in eine der entlegenſten Feſtun⸗ 
gen unſeres Reiches hätte man ihn ſenden ſollen, das ift 
die Meinung unſerer Braven und wahrlich man kann es 
ihnen nicht verdenken, wenn man ihre Strapazen in Be— 
tracht zieht, welche ſie um einen ſolchen Elenden erdulden 
müſſen. Wellen Sie wiſſen, welchen Eindruck er auf 


mich gemacht hat, als ich ihn ſo dahin fahren ſah? Nun 


bekümmert ſah er gerade nicht aus, ſein Geſicht zeigte 
vielmehr eine wife Reſignation; er war ernſt und ver- 
ſchloſſen und ſaß ſchweigend neben ſeinem Adjutanten. 
Ein Troß von 18 Wagen und 80 Pferden ſowie etwa 
100 Perſonen folgten ſeinem Wagen; 13 hoͤhere Offieiere 
befanden ſich in ſeiner Begleitung, dagegen war die preu- 
ßiſche Bedeckung, welche ihm das Geleit gab, numeriſch 
ſehr gering. Nun glückliche Reiſe mein Cäſar! die glän⸗ 
zende Rolle iſt jetzt ausgeſpielt, nun folgt eine andere lei⸗ 
der immer noch zu glänzende für ſeine Verdienfte, Wie 
ich höre, ſoll Napoleon ſelbſt den Wunſch ausgeſprochen 
haben, ihm als vorläufigen Aufenthalt den Sommerſitz 
Dietrichs von Kaſſel zu gewähren. Wie rückſichtsvoll 
König Wilhelm gegen den Gefangenen von Sedan ver 
fährt, geht daraus hervor, daß man ihm einen fo bedeu- 
tenden Troß geſtattet und ihn auch jetzt noch wie einen 
Souverain behandelt. Unter ſeiner Equipage befindet ſich 
ſogar eine vollſtändige Kücheneinrichtung, welche unter der 
Direction eines faſt 7 Fuß hohen Leibkochs ſteht. Ueber 
die Vorgänge bei Sedan und die Unterhandlungen mit 
Napoleon werden ſchon von anderer Seite Ihnen Mit⸗ 
theilungen zugegangen ſein, da die Ereigniſſe ſo wichtig 
waren, daß von amtlicher Seite, wie ich höre, hierauf be— 
zügliche Publikationen erfolgt ſind; ich enthalte mich alſo, 
Ihnen ſchon Bekanntes nochmals wieder zu erzählen. Die 
Vorverhandlungen, welche zwiſchen Graf Bismarck und 
Napoleon in einem kleinen Häuschen auf der äußerſten 
Grenze des Feſtungsrayons gepflogen wurden, dauerten 
gegen 3 Stunden; während dieſer Zeit ſaß der Exkaiſer 
in dem Vorgarten des Häuschens auf einem gewöhnlichen 
Binſenſtuhl, welchen wie ich höre, der General-Feld⸗Poli⸗ 
zeidirector Geh. Reg. Rth. Dr. Stieber käuflich an ſich 
gebracht hat. Die Stelle auf jener Höhe, von welcher 
aus König Wilhelm Tags vorher die Schlacht leitete, iſt 
mit einem einfachen Holzkreuz und 4 in den Boden ge— 
ſteckten Flaſchen bezeichnet. Die Unterredung des Königs 
mit Napoleon auf einem kleinen Schlößchen kurz vor 
Sedan fand unter 4 Augen ſtatt. Der Krom 
prinz hatte ſeinen königlichen Vater bis zur 
Schwelle des Schlößchens begleitet und wartete hier ſo 
lange, bis der König wieder zurückkehrte. Noch ehe der 
König nach dem Schlachtfelde zurückritt, wurden Napoleon 
von der preußiſchen Intendantur 2000 Thlr. ausgezahlt. 
— Die kapitulirende Armee berechnet man auf 80,000 
Mann, die vorläufig Bivouaks beziehen und ſpäter in 
Trupps von je 1000 Mann rückwärts transportirt wer⸗ 
den. Den Officieren iſt der Degen belaſſen. Das Schlacht: 
feld bildet ein ſtark hügeliches Terrain, kurz vor Sedan 
durch den Eiſenbahndamm der Bahn von Thionville nach 
Rheims durchſchnitten, der zugleich die öſtliche Befeſtiaungs 
linie bildet. Die Feſtung iſt von weiten Waſſerflächen 
umgeben kann aber von den umliegenden Höhen durch 
unſere Geſchütze bequem beſtrichen werden. Es bietet 
noch heute trotz übermenſchlicher Anſtrengung der Kranken⸗ 
träger⸗Compagnien und freiwilligen Pflegeeorps ein kaum 
beſchreibbares Bild des Jammers. Zahlreiche Verwun⸗ 
dete liegen auf dem weiten Schlachtfelde und müſſen bei 


dem ſeit 18 Stunden anhaltenden heftigen Regen nam. 


hafte Qualen erdulden. Heute Abend hofft man mit der 
Aufräumung auf dem Schlachtfelde fertig zu ſein; gebe 
Gett, daß es möglich wird! was Hände hat zu helfen, 
das hilft. Den Lieben in der Heimath aber muß ich 
immer und immer wieder zurufen: Sendet Charpie, Ver⸗ 
bandzeug und Erfriſchungen für unſere leidenden Braven. 
Bereitwillige Hände zur Pflege haben wir genug hier, 
aber das Material fehlt, obgleich ſämmtliche Vorräthe in 
den Spitälern mit Beſchlag belegt worden ſiud; es reicht 
aber nicht für ein ſo maſſenhaftes Elend und Unglück. 
Es find bei dem Kampfe betheiligt geweſen: das 4., 5., 

„11. und 12. und das Garde-Corps und alle haben 


mehr oder weniger Opfer laſſen müſſen. Das meilen⸗ 


weite Schlachtfeld iſt mit Todten, Waffen und Ausrüftunge- | lihe Exiſtenz verdankt, deſſen Schutz ſchon feit * 


gegenſtänden wie beſäet. Am ſchlimmſten war der Kampf 
bei der Eiſenbahnbrücke vor Sedan und hier liegen die 
Todten in Haufen übereinander. Links vor dem Damm 
erhebt ſich ein ſteiler Berg, an deſſen Fuß der Feind eine 
Mitrailleuſe ſtehen ließ; 200 Schritt vor ihr erblickt man 
einen todten Bauern mit blauer Blouſe in der Rechten 
die Mütze, in der Linken einen Hausſchlüſſel krampfhaft 
haltend; er iſt don Kugeln förmlich durchlöchert. Die 
Geſchoſſe der Kugelſpritze mögen ihn auf feiner Flucht 
aus einem der umliegenden Dörfer ereilt Haben. Dieſe 
Dörfer ſind ſämmtlich in Schutthaufen verwandelt. 7 
habe ich ſelbſt geſehen in dieſem Zuſtande, das größte 
derſelben, Baſelles, brannte trotz des Regens heute noch 
fort, die Flammen ſchlugen noch lichterloh empor — ein 
graufer Anblick, dieſe brennenden Trümmer umgeben von 
Leichenhaufen. Welche Folgen dieſer Sieg nach ſich zie⸗ 
hen wird, kann man hier noch nicht ermeſſen, jedenfalls 
glaubt man, daß nun der Fall von Metz, Straßburg, 
Bitſch und Verdun nicht mehr lange auf ſich warten läßt. 
In Metz iſt die Hungersnoth ſchon ausgebrochen, wie 
heut die von dort eutlaſſenen und bier eingetroffenen Ge⸗ 
fangenen erzählen, die jämmerlich behandelt wurden. Nun 
wir haben vor jeder ein genügendes Obſervationsrorps 
und laſſen uns nunmehr von unſerem Marſch auf Paris 
nicht mehr aufbalten, um dort eine Pauſe der Erholung 
nach fo langen Strapazen zu genießen. Heute hat der 
Vormarſch auf allen Linien begonnen, morgen ſetzt ſich 
auch unſer großes Hauptquartier in Bewegung, zuerſt 
nach Rethei und übermorgen nach Rheims, der erſten 
großen Stadt, welche wir auf unſerm Kriegszuge be⸗ 
rühren. — L. 


Deutſchland. 


Berlin, den 11. September. Napoleon und die 
polniſche Bevölkerung. Bemerkenswerth für die 
Hilfsmittel welche Napoleon zur Durchführung des Krie— 
ges gegen Deutſchland anwenden wollte, find jetzt Mitthei⸗ 
lungen, welche den hieſigen diplomatiſchen Kreiſen zugehen 
und aus welchen deutlich erhellt, daß Napoleon thatſächlich 
mit dem Plan umging, die polniſche Bevölkerung zu einer 
revolutionären Bewegung zu veranlaſſen um nicht allein 
Preußen in die Lage zu bringen, einen Theil ſeiner Trup⸗ 
pen nach dem Oſten ſtatt nach dem Weſten zu dirigiren 
und gleichzeitig auch Rußland anderweitig zu beſchäftigen, 
damit dies Reich, über deſſen Haltung er noch nicht recht 
klar war, anderweitig beſchäftigt, nicht in der Lage war, 
Preußen, wenn es, wie er glaubte, geſchlagen werde, zur 
Hülfe zu eilen. Thatſache iſt es und die bünrigiten Be⸗ 
weiſe liegen vor, daß der bekannte polniſche Agitator Lud⸗ 
wig von Mieroslawski bei Beginn des Krieges unter dem 
Schutze eines franzöſiſchen Paſſes und unter fremdem 
Namen in Krakau erſchien und mit hervorragenden Per⸗ 
ſoneu polniſcher Nationalität von der Revolutionspartei 
aus dem preußiſchen und ruſſiſchen Polen und aus Gali⸗ 
lizien längere Zeit in Berathung trat. Die Aktion dieſes 
Revolutions-⸗Comités hatte bereits ihren Anfang genommen 
und bedrohliche Symptome namentlich in der ländlichen 
polniſchen Bevölkerung traten hier ſchon zu Tage. Es 
galt dem Comité namentlich, zunächſt in den preußiſchen 
und ruſſiſchen Gebietstheilen einen Aufſtand zu organi⸗ 
ſiren und dieſen dann durch Zuzüge aus der Bevölkerung 
Galiziens ꝛc zu verſtärken, wie auch von dort her mate- 
rielle Unterſtüzung gewährt werden ſollte. Mit dem 
Moment wo die deutſche Armee eine Niederlage erleiden 
und die Franzoſen die Grenze Deutſchlands überſchreiten 
würden, ſollte die polniſche Erhebung ihren Anfang neh— 
men. Man wird ſich erinnern, mit welcher Wuth die 
Nachrichten von den Siegen unſerer Armee bei Weißen— 
burg und Wörth bei einem großen Theile der polniſchen 
Bevölkerung aufgenommen wurden. Dies war die Folge 
von den geſcheiterten Hoffnungen, welche die polniſche 
Agitation geſetzt hatte auf die Erfolge der ſiegreich ge- 
glaubten Waffen Frankreichs. Nach der Schlacht bei 
Wörth ſtellte dies Comité ſeine Thätigkeit wieder ein, 
denn man ſah die ganze Baſis, auf welcher man feinen 
Plan gebaut hatte, zerſtört. Inzwiſchen waren auch die 
Öfterreichiichen Behörden auf dieſe geheimen Conferenzen, 
welche man in Krakau pflog, aufmerkſam geworden und 
Herr v. Mieroslawski, wie die andern Revolutionsmänner 
hielten es für gerathen, ſchleunigſt zu verſchwinden und 
ihre Plane auf beſſere Zeiten zu vertagen. Herr v. Mie⸗ 
roslawski beeilte ſich durch Oeſterreich, Tyrol und die 
Schweiz wieder nach Frankreich zu kommen, wo er viel» 
leicht jetzt ein thätiges Mitglied der Vertheidigung von 
Paris bildet. a 

— Haltung Rußlands und Belgiens. In den hbieſi⸗ 
gen Regierungskreiſen wird mit großer Anerkennung der 
Haltung Rußlands gedacht, dem wir es zu meiſt zu ver⸗ 
danken, daß Dänemark in Schach gehalten u. die deutſch⸗ 
feindlichen Pläne des Grafen Beuſt im Bereiche der 
Träume geblieben. Oeſterreichs Haltung iſt durch die 
Haltung Rußlands beſtimmt worden, und wenngleich 
hierbei die Perſönlichkeit des Kaiſers Alexanders von be⸗ 
ſtimmendem Einfluß geweſen, ſo ſcheint doch auch in den 
ruſſiſchen Hofe und Regierungekreiſen die Ueberzeugung 
immer mehr ſich Bahn zu brechen, daß die Herſtellung 
eines deutſchen Weltreiches weder der Entwickelung noch 
den Zielen der ruſſiſchen Weltmacht Eintrag thut. Mit 
großer Entrüſtung dagegen wird die Haltung Belgiens 
während des gegenwärtigen Krieges in allen Kreiſen hier⸗ 
ſelbſt beſprochen. Es iſt eine außer allem Zweifel geftellte 
Thatſache, daß in dieſem Lande, das Preußen ſeine ſtaat⸗ 


Zeit auf die preußiſchen Bajonette geſtellt war, die one 
ſchen Verwundeten nicht bios mit Steinen geworfen, 
dern ſogar vom belgiſchen Pöbel angefallen und ihre daft 
bandſtüge ihnen abgeriſſen find. Während die Franzosen ul 
Wein und Leckerbiſſen erfriſcht worden, ſind die D 
ſchen mit trockenem Brote abgeſpeiſt. Dazu kommt "ie 
noch, daß die belgiſche Regierung ſich geweigert hat, en. 
deutſchen Verwundeten durch ihr Gebiet fahren zu loft 
In Zusammenhang mit dieſer nicht nur allen Anfor 
rungen der Humanität Hohn ſprechenden, ſondern 1 
das Völkerrecht gröblid) verlegenden Haltung der Rede 
rung und der Bevölkerung Belgiens ſteht nur noch fi + 
Deutic = Feindlihe Haltung der belgiſchen IE 8 
die ſich faſt einſtimmig gegen eine Gebietsabtreen 
Frankreichs ausſpricht und die Abſichten der deutſch 5 
Politik auf das gehäſſigſte zu verdächtigen ſtrebt. 
fentlich wird ſich bald Gelegenheit finden, den Belgie ; 
jür ein jo infames Benehmen gegen die Deutſchen . fte 
recht empfindliche Züchtigung zu ertheilen. Auch bu en 
erforderlichen Falls eine Erweiterung unſerer Grenze“ 
bis nach Antwerpen in Ausſicht genommen werden. h 
— Elſaß und Lothringen. Allen denen, wel 
eine patriotiſche Beklemmung darüber fühlten, daß v. 
Frankreich nur das Elſaß und ein kleiner Theil 5 
Lothringen abgetreten werden ſollte, glauben wir ben 
zur Beruhigung mittheilen zu dürfen, daß Lothring 
nicht auseinander geriſſen, ſondern neben dem Depa Ei 
ment des Ober: und Niederrheins und dem Moſelb at, 
tement nun auch die drei anderen Deparments in l 
ringen, alſo die Departements Meuſe, Meurthe un 
Vosghes von Deutſchland bei den Friedensverhandlunga, 
reclamirt werden werden. Alſo ganz Elſaß und Lothri 
gen. Anders nicht, geringer wird der Preis nicht, u 
den wir Frieden machen. 6 
— Der Fahrpoſtverkehr wit Frankreich iſt nun au 
auf dem Wege durch Belgien bis auf Weiteres einge 
ſtellt worden. 
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Hände gerathenen Kriegsgefangenen, etwa 2200 Mann. 
traf heut Vormittag auf dem Potsdamer Bahnhof 5 
ein und ſetzte ſeine Fahrt dann auf der Berbindungebab, 
bis zum Stettiner Bahnhof zur Weiterbeförderung MA 
Stettin fort. er 
— Zur Deutſchen Nordpol-Erpedition. 2 39 
Dampfer „Germania“ von der Nordpolexpedition, Capita“ 
Koldewah, iſt am 11 d. M. in Bremerhaven eingelan 4 5 
— Die „Darmſtädter Zeitung“ v. 11. d. * 
mit, daß der Großherzog ein Telegramm ſeitens des KA 
ſers von Rußland erhielt, in welchem derſelbe dem Gro 
herzog anzeigt, daß er, um die brillante Haltung der groß‘ { 
herzoglichen Truppen zu ehren, dem Prinzen Ludwig 5 
St. Georgenorden 3. Klaſſe verliehen habe und da i az 
der gegenwärtige Aufenthalt des Prinzen unbekannt Ir 
den Großherzog bitte, den Prinzen hiervon in Kenntnib 
zu ſetzen. Der Großherzog hat angeordnet, daß die ub 
zeichnung den Truppen bekannt gemacht werde. * 
— v. Linden. Sicherem Vernehmen nach iſt — 
frühere Minifter des Innern, v. Linden, zur Uebernahm; 
einer Präfektur in den eroberten franzöſiſchen Provinzen 
berufen worden und wird morgen von hier abreiſen. N 
Das „Journal de St. Petersbourg v. 11- 
ſchreibt: Die Intervention der franzöſiſchen⸗Social⸗ Den 
kratie werde ſteril bleiben oder gar ſchlimme Reſultah 
nach fi ziehen. Die Völkerföderation derſelben bleu, 
eine Utopie. Frankreich beglückwünſche ſich heute ic 
Republik, wie es ſich dereinſt zum Kaiſerreich beglün, 
wünſchte. Frankreich möge ſelbſt das neue Experimen 
weiter verfolgen, aber nicht verſuchen, die Nachbarvölke 
mit fortzureißen. Das Journal widerlegt demnächſt 5 
Behauptung Victor Hugo's, daß ein Bombardement vn 
Paris ein Verbrechen, ein Vandalismus fein würde U . 
meint, daß die Herſtellung des Friedens eine ander 
Sprache als dieſe erheiſche. 
— 


Ausland. 


Frankreich. Die Journale veröffentlichen einen 
offenen Brief Victor Hugos an das deutſche Volk, ie 
welchem der Verſuch erneuert wird, dem Kaiſerreich, 2 
ausſchließliche Schuld für die Herbeiführung des Kriele, 
aufzubürden. Die franzöfiihe Republick, heißt es, reg 
Deutſchland die Bruderhand. Ein Angriff auf Pal, 
die Stadt der Nationen, wäre ein „Verbrechen“. Uebe, 
gens würde Paris ſich aufs Aeußerſte vertheidigen. Sein 
materielle Zerſtörung würde es „moraliſch größer“ machen, 
— Die internationale Friedensliga hat gleichfalls ein 
Adreſſe an das Volk erlaſſen, in welcher letzteres aufgefor t 
wird, den Frieden auf Grundlage der franzöſiſchen Juteg enn, 
abzuſchließen. Louis Blanc feiert feineu Einzug in m 
ris durch einen offenen Brief an den „Temps“, der 5 
„Siecle“ als etwas ganz beſonders Beachtenswerthes © 
pfohlen wird. Louis Blanc verſichert darin den Pariſer 
daß bisher zwar die öffentliche Meinung in England, 
Ausnahmen jedoch, für Preußen gegen Frankreich up 
jen, daß aber die Proclamirung der Republic einen: l | 
ſchwung bervorgebracht. j vos 

Zu Blanc kommen noch Ledru-Rollin und der fe 
lutionäre Staatsrechts⸗Theoretiker und Publieiſt Duft, 
und allen Dreien find angeblich ſchon bedeutende DIF,, 
matiſche Poſten beſtimmt. So meldet das „SI in 
„Zwei Dampfer ſollen in dieſem Augenblicke, der enen 
Bordeaux, der andere in Havre, geheizt ſein, um 15 
Blanc nach London, Ledru-Rollin nach Waſhington 


U 
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3 a ſadeurs zu bringen; an demſelben Tage werde 
dieſe ufraiſſe nach Bern unter demſelben Titel gehen; 
Rundſ aßregeln wären die natürliche Ergänzung zu dem 

I creiben des Herrn Jules Favre.“ 

Danndaris, 12. Septbr., Abends. Die Bewohner der 

ihre ganeile find von der Regierung aufgefordert worden, 

nach Ya nungen zu räumen und ſofort mit ihren Vorräthen 
der gr AUS zu kommen. Ferner theilt die Regierung mit, daß 

Eingenun ed der Gasanſtalten beim Beginn der Belagerung 

Fi ellt wird. Das „Journal officiel“ meldet, daß 

bon d. in einer Miſſion heute Abend abreiſen werde;“ 

a 5 ort aus ſoll ſich derſelbe nach Petersburg und Wien 


gehe zen. — Aus allen an die Regierung gelangten Meidungen 
9 r daß die Preußen in der vergangenen Nacht in 
u und Melun eingerückt ſeien. 
ue franzöſiſche Regirung iſt bis jetzt nur von 
metlandeamerikaniſchen Republik und der Schweiz officiell 
ö der ait worden, welche letztere durch ihren Geſchäfts⸗ 
ehen Dr. Kern Herrn Jules Favre die Hoffnung auf 
liſſen demnächſtige ehrenvollen Frieden hat ausdrücken 
Be ie übrigen Mächte unterhalten uur officiöſe 
be en mit dem Miniſter der auswärtigen Angelegen⸗ 


\ 


De 
> an ag 
tun Italien. Zur Beſatzung Roms. Die „Amtszei⸗ 
Fold Florenz den 11. d. meldet: Der König hat in 
fehl des Vorſchlages des Miniſterraths heute den Be⸗ 
ein — 2 daß königliche Truppen in päpſtliches Gebiet 
N ollen. — 
nie „Gazzetta ufficiale“ veröffentlich ein Circular⸗ 
vo Iben des Miniſters der auswärtigen Anlegenheiten 
die 9 5 Auguſt und ein zweites vom 7. September an 
lone ertreter Italiens im Auslande, ſowie die Inſtruc⸗ 
auen des Präfidenten des Staatsraths für den Grafen 
die za di San Martino. Dieſe Documente conſtatiren 
dä totbwendigfeit, daß italieniſche Truppen die für 
um 9 erachteten Puncte des römiſchen Gebietes beſetzen, 
bau die Ordnung aufrecht zu erhalten und die Uuverletz⸗ 
hei des italieniſchen Bodens, ſowie die Sicherheit des 
. Stuhles zu hüten. Die Truppen werden den 
an geringen ihre Selbſtverwaltung belaſſen, und ſich 
i Kg nem Acte betheili en, welcher den politiſchen und 
Vier ichen Fragen vorgreifen könnte Die italieniſche Re⸗ 
die ung iſt bereit, in Uebereinſtimmung mit den Mächten 
1 dapſt edingungen der ſouveränen Unabhängigkeit des 
I der es zu erörtern. Die Regierung giebt ſich ſchließlich 
ch Offuung hin, daß der Papſt die conſervative und 
wende Action Italiens für ſich und die Römer anneh⸗ 
fon werde. Was lange voraus zusehen, iſt jetzt in Er⸗ 
der ug gegangen: Dem Sturze des Kaiſerthums iſt der 
are weltlichen Macht des Papſtes gefolgt. Der Tele⸗ 
H d hat uns die Nachricht überbracht, daß Graf Ponza 


8 Udon Martino dem Papfte ein Ultimatum des Königs 
wohet Emanuel überbracht habe. Die Depeſche ſoll ber— 
Kin en, daß die italieniſchen Truppen nicht im Namen 
dei Partei, ſondern des ganzen Landes, nicht zur Unter⸗ 
bi ung des Staates ſondern um die Freiheit zu 
nul gen, kämen, nicht um die Kirche zu ſchädigen, ſondern 
Nach zu ſchügen. Es ſteht feſt, daß die europäiſchen 
de. te durch ihre Vertreter in Florenz erklären ließen, 
b enndürden ſich in die römiſche Frage in keiner Weiſe 
| Julischen Ja, Frankreich ging ſo weit, zu ſogen, wenn 
dien die Septemberconvention nicht gekündigt hätte, 
Frankreich ſelbſt es gethan haben. Unter ſolchen 
den iſt das Schickſal der Römer entſchieden; wenn 
te Leſer dieſen Bericht erhalten, weht ohne Zweifel 
day ricvlore Italiens auf der Engelsburg. „Daß der 
ewi ft freiwillig oder unfreiwillig ſeinen Sitz in der 
„gen Stadt behält, darf man wohl als ſicher annehmen. 
Sn inerfeits würde, ſobald er einmal aufgehört hat, 
uverain zu fein, in jedem anderen Staate ſich in der 

an gleichen Lage wie in Italien befinden und könnte 

kein einer Ueberſiedelung nach einem anderen Lande in 
dier Beziehung gewinnen. Andererſeits aber iſt das 

dh reich Italien augenſcheinlich dabei intereſſirt, daß 

5 ip Nbtbare Oberhaupt der katholiſchen Kirche ſeinen 
ſein erigen Wohnſitz beibehält. Dieſer Wunſch findet 
14 * unverkennbaren Ausdruck in den ſeitens des flos 
dann t Cabinete dem Papft gemachten 8 
Nang auch in materieller d. h. financie er Bezie⸗ 


mm — 


Provinzielles. 


N Elbing, 9. Sept. (D. 3) Unſere Stadtverordneten 

Nben in einer am Montag abgehaltenen außerordentlichen 
* ung fi mit der vom Magiſtrat ihnen wegen der 
5 era er Kriegsſchuld vorgelegten Denkſchrift einverſtanden 
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b und deren Abſendung an das Bundeskanzleramt 
auchlaſſen. Wenn die darin mitgeiheilten Verhältniſſe 
ez zen erſter Linie nur unſere Stadt angehen, ſo dürfte 


von allgemeinem Intereſſe ſein, etwas Näheres 
dr die 1 und Höhe dieſer Schuld zu hören. 
das Elbinger Kriegsſchuld war dadurch entſtanden, daß die 
Nanoſen nach dem unglücklichen Feldzuge von 1806/7 
In, Atallieferungen für ihre in der Nähe von Elbing 
dor Ude Armee, ſowie Geldcontributionen erpreßten, welche, 
mum einzelnen Bürgern geleiſtet, dieſen Seitens der Com⸗ 
bare, dadurch vergütigt werden mußten, daß ſie an Stelle 
den er Entschädigung, verzinsliche Stadtobligationen erhiel⸗ 
pri ie Höhe der ſo contrahirten Stadtſchuld betrug 
ns nglic 885,090 Thlr., welche mit 5 Prozent ver⸗ 
der Saale bis 1891 zu amertifiren ma Sr 17 
Krz ſatz längſt auf 3 ½ Prozent converktr 
Wurzeſchuld bis auf 255,400 Thlr. bezahlt. Außerdem 


hat aber die Stadt noch 183,747 Thlr. unverzinslicher 
Zinsſcheine einzuloſen, welche in den Jahren 1816 bis 
1821, wegen Mangel an baarem Gelde, von Inhabern 
der Stadtobligationen an Stelle der fälligen Zinſen ge⸗ 
geben wurden, und die ebenfalls bis Ende dieſes Jahr- 
hunderts getilgt ſein müſſen. 

— An Bord Sr. Maj. Panzerfregatte „Kronprinz“, 

den 5. September 1870. 

O! du große Nation, du warſt es nur in deinen 
Prahlereien, deine ruhmreichen Soldaten haben vor den 
unſeren nicht Stand halten können und find aufs Haupt 
geſchlagen worden, und deine ſtolze Marine ergreift das 
Haſenpanier, wenn wir uns zum Kampfe ſtellen. 

Die Fregatte „Kronprinz“ erhielt geſtern Befehl, in 
See zu geben Wir ſteuerten nördlich und bemerkten 
bald zwei Dampfer. Beim Näherlaufen zeigten ſie ſich 
als franzöſiſche Kriegsſchiffe (1 Panzerfregatte und 1 Kor⸗ 
vette). Mit größter Dampfkraft hielten wir auf fie zu, 
um ſie zum Kampfe zu zwingen, doch ſie „concentrirten 
fi rückwärts“. Der „Kronprinz“ lief ihnen aber jo auf, 
daß ſie in ihrer Angſt Nothſchüſſe feuerten — noch eine 
Stunde, und wir hätten ſie gehabt Von allen Seiten 
zeigten ſich aber nun kleine Rauchwöllchen — wir waren 
bis dicht unter Helgoland gekommen und mußten daher 
auf unſeren Rückzug Bedacht nebmen. Es tauchten nach 
einander noch etwa 6 Dampfer auf und verſchiedene 
andere wurden bei Helgoland vor Anker geſehen. Wir 
gingen einige Seemeilen zurück und die Franzoſen folgten. 
Machten wir indeſſen kehrt und gingen auf fie zu, ſo 
drehten ſie eilig um und gingen nach Helgoland zurück, 
dort fühlten ſie ſich ſicher. 

Der Kapitain wollte wohl nur nicht 5 Millionen 
auf das Spiel ſetzen, ſonſt wären wir ihnen ſicher auch 
bis dahin nachgegangen. Am Abend gingen wir wieder 
nach Wangerooge zurück und zu Anker. 

Königsberg. Wie in Berlin und jetzt faſt ſchon in 
jeder Stadt, in jedem Dorfe ſieht man in Folge der ſchmerz⸗ 
lichen zahlreichen Verluſte auf dem Kriegstheater, auch hier 
gar viele Frauen, Schweſtern, Mütter, Bräute ſchwarz und mit 
verweinten Augen einhergehen. Die Erwartung der Königs⸗ 
berger, den gefangenen „Louis“ herzubekommen, wozu man be⸗ 
reits die Zimmer des Schloſſes, das der König ſeit der Krö⸗ 
nung permanent logeabel eingerichtet, ſcheueru ließ, iſt nicht in 
Erfüllung gegangen. — Unſere 650,000 Thaler = Waſſerleitung 
iſt durch den Krieg, durch die Zerwürfniſſe zwiſchen Magiſtrat 


und Studtverordneten-Verſammlung, durch die Abreiſe des Bau⸗ 


meiſters Henoch nach Odeſſa ganz ins Stocken gekommen. Große 
Senſation macht eine zur Zeit hier in Umlauf geſetzte Druck⸗ 
ſchrift des Stadtverordneten-Collegiums und des Rathes von 
Dresden vom 10. März 1870, nach welcher die Städte Reichen— 
bach, Glauchau, Annaberg, Schneeberg bittere Beſchwerde über 


Henoch führen, daß die von ihm dort angelegten ſtädtiſchen 
Waſſerleitungen ſämmtlich nur einen Waſſerbedarf zufließen 
laſſen, der weit hinter den von Henoch anfgeſtellten Berechnun⸗ 


gen zurückbleibt, die größte Unzufriedenheit erzeugt und die 
Stadt Dresden veranlaßt hat, Herrn Henoch die Ausführung 
der Wafferleitung für die Stadt Dresden nicht anzuvertrauen. 


Warum zog die Kommune Königsberg nicht ähnliche Erkundi⸗ 
gungen über Henoch's Projecte ein, wie es die Stadt Dresden 
gethan hat? Sollten zu unferen 1,200,000 Th er. Kriegsſchul⸗ 
den noch 650,000 Thlr. Waſſerleitungs⸗Schulden hinzukommen? 


Beim Nichtgelingen — wer trägt da die Verantwortlichkeit? — 
— 


Verſchiedenes. 


Ueber die deutſche Nordpolexpedition von 
1869 enthält das Kopenhagen ⸗Dagbladete folgende Mit⸗ 
theilung: Während von dem Dampfſchiffe „Germania“ 
ſeit lange nichts gehört wurde, iſt bekanntlich jetzt in 


Kopenhagen die Mannſchaft des Segelſchiffes „Hanſa“ 
von der Kolonie „Julianehaab“ in Grönland angekommen. 
Der Untergang der „Hanſa“ und die von der geretteten 
Beſatzung auf dem Treibeiſe überſtandenen Gefahren ge⸗ 


hören nach „Dagbladet“ zu dem Wunderbarſten, was je 
auf ſolchen Reiſen erlebt worden iſt. Auf dem Eiſe, mit 
drei Böten, baute man ſich ein Haus aus Steinkohlen 
und lebte, da man mit Feuerung und Lebensmitteln hin⸗ 
reichend verſehen war, in zum Theil verhältnißmägig er» 
träglicher Ueberwinterung in der ewigen nordiſchen Nacht 
unter den fürchterlichen Schneeſtürmen. Einmal 
brach die Eisſcholle, worauf ſie wohnten mitten 
unter ihnen. Die Scholle ſchwamm dann über 200 Meilen mit 
ihnen, bis fie endlich auf ihren Böten die Südoſtküſte 
von Grönland erreichten und ſpäter den herrnhutiſchen 
Miſſionsplatz „Fredricksdal“. Es iſt wohl zu erwarten, 
daß einer der Theilnehmer eine ausführliche Schilderung 
veröffentlichen wird. 

U —— ———ñů— 

Locales. 


— Seldpofbrief. Bivouak, Montag / Meile vor Metz auf Vor⸗ 
poſten am 8. September. Das. Belagerungsleben um Metz 
fängt an ſebr langweilig) zu werden; wir möchten gern das 
Ende ſo ſchnell als möglich herbeigeführt ſehen. Das Bivouakiren 
im Freien bei dem ſchlechten Wetter wird unerträglich und 
Cantonnements zu bezieben iſt vor der Hand keine Ausſicht. 

Geſtern verließen wir Retonfey, woſelbſt es wolkenbruch⸗ 
artig die Nacht hindurch geregnet vat. Wir kauerten an einer 
Linde, die von allen Seiten keinen Schutz gegen Regen gewährte 
und erſtarrten vor Näſſe. Intereſſant war es, wir hielten vier 
Mann einen Tiſch über uns und ſaßen wie die Ameiſen, doch 
Alles half Nichts, wir wurden bis auf das Hemde naß. Wach⸗ 
feuer anzuſtecken war ein Ding der Unmöglichkeit. Um 3 Uhr 
Morgens wird allarmirt, was uns angenehm war, da man in 
Bewegung kam, und bezogen wir hier die Vorpoſtenlinie. Wir 


haben jetzt die Poſitionen inne, woſelbſt am 31. Aug. und 1. 
Sept. von unſerem Corps die Schlacht ſtattgefunden. Die 
Dörfer find faſt alle von Granaten zerſchoſſen und ſogar in unſere 
Lazarethe treffen ſolche ohne jedoch einen Schaden zu verurſachen. 
Wie wir von Johannitteren hörten, verfahren die Franzoſen 
mit unſeren Verwundeten nicht ſo, wie es die Zeitungen be⸗ 
richten. Auf dem hieſigen Schlachtfelde haben die Franzoſen 
unſere Verwundete aus dem Feuer getragen, ſie mit Mänteln u. 
Stroh bedeckt und ihnen Alles das gethan, was die Pflicht er⸗ 
fordert. — Seit geſtern belommt der Mann täglich 3 Cigarren, 
doch ſind dieſe nicht ſebr genießbar. Hier im Schloſſe batten 
wir viel Wein vorgefunden und genießen darin des Guten. 
Rieſige Weinberge ſind in der Gegend, geerntet wird nicht, es 
iſt kein Beſitzer da und wenn es ginge, würden wir gerne 
eine Sendung nach Thorn gehen laſſen, denn die ſchönen Trau⸗ 
ben verkommen hier. Reizende Schlöſſer trifft man, doch bieten 
dieſelben einen finſtern Anblick, keine Seele darin und die herr 
lichſten Einrichtungen zerſtört. Straßburg ſoll geſtern genom⸗ 
men ſein. Die Kranken mehren ſich, jedoch meiſt von Erkältun⸗ 
gen. Gebe Gott bald Frieden. 
Ich bekam jetzt täglich Ihre Zeitung zu leſen, was mir 
höchſt angenehm iſt. Grüßen Sie zc. 
(Beſten Dank. Einen früheren Brief zur Veröffentlichung 
zu ſpät empfangen. Hoffe recht bald wieder auf ein 1 
8 
— Cheater. Das von Herrn Blattner eingeleitete Abo 
nement nimmt einen ſehr guten Fortgang und ſichert daſſelbe 
faſt jetzt ſchon das Unternehmen des Genannten. Eine ſehr 
zweckmäßige Einrichtung, die Herr B. einem vieljährigen Wunſche 
der Tbeaterbeſucher entgegenkommend ausgeführt hat, iſt, daß 
auch in den Logen jetzt die Plätze nummerirt ſind und man 
nunmehr nicht überhaupt auf einen Logenplatz, ſondern auf 
einen beſtimmten Logen-Platz abonniren kann. 
— — t — . —— ——— 
Brief kaſten. 
Eingeſandt. 
An die Stadtverordneten 
zum 14. e. 
Wär es denn wirklich möglich, daß in der ſtolzen Stadt 
Man keine Liebesgabe für ihre Schweſtern hat? 
Daß man die Groſchen zählet, daß man ſophiſtiſch denkt, 
Die opferwilligen Herzen in enge Bahnen zwängt? 
Die Säckel deutſcher Städte, ſie zeigten ſich bereit 
In jenem Hungerjahre, — Oſtpreußens Noth und Leid, 
Sie gaben Al’ ihr Scherflein zur eiſ'gen Nordpolfahrt, — 
Wollt Ihr allein Euch zeigen engherzig oder hart. 


Auch Eure Söhne kamen in Bayerns Pfalz, und dort 

Wo an des Rheinlands Grenze, Saarbrücken, — Deutſch⸗ 
lands Hort, 

Und Jeder fand dort Labung, freiwillig ſtets gereicht 

Wohl ſelten hat ein Volk ſich ſo gaſtfrei je gezeigt. 

Macht Euch denn Jener würdig, ſeid einig wie ein Mann, 

Schließt Euch dem edlen Beiſpiel ſo vieler Städte an! 

Damit auch ferner Thorn ſich alten Ruhms erfreu', 

Daß es 'ne Burg des Deutſchthums im fernen Oſten fei. 


Ein Mahnruf! 

Ein großer Sieg! Napoleon iſt gefangen! 
Die frohe Botſchaft geht von Mund zu Mund. 
Wohin die Siegesnachricht mocht gelangen 
Thur ſich das Glück in lauter Freude kund. 
Im Flaggenſchmuck ſehn wir die Städte prangen, 
Und Jubelruf im ganzen deutſchen Bund. 
Jedoch, wenn freudig wir die Siege preiſen, 
Gedenket auch der Wittwen und der Waiſen. 


Wenn unſere Krieger unſre Schlachten ſchlagen, 
Dem Feinde leiſten tapf're Gegenwehr; 
Wenn muthig vorwärts ſtets, in kühnem Wagen 
Nur vorwärts dringt das mächtige Bundesheer — 
Denkt daß Daheim gar manche ſtille Klagen 
Um den Ernährer — der getroffen ſchwer 
In wilder Schlacht vom mörderiſchen Eiſen — 
Darum gedenkt der Wittwen und der Waiſen. 


Denn unſer Heer, das unſ're Schmach und Schande 

Hat abgewehrt mit männlich kübner That, 

Es iſt ein Volksbeer und im Vaterlande 

Hat Bürgerrecht ein jeglicher Soldat! 

Es knüpfen ſich an ihu der Liebe Bande, 

Und wenn die Kugel endet ſeinen Pfad, 

So dürfen wir die Pflicht nicht von uns weiſen, 

Zu ſorgen für die Wittwen und die Waiſen. 

Ja, dieſes Heer hielt von den Landesgränzen 

Den Feind zurück, der furchtbar uns bedroht! 

Wir ſchmückten ſchon mit grünen Lorbeerkränzen 

Die Männer die erreicht den Heldentod, 

Und über ihren friſchen Gräbern glänzen 

Sehn wir bereits der Einheit Morgenroth. Ä 

Geht! Stillt den Schmerz, den lauten wie den leiſen, 

Den bittren Schmerz der Wittwen und der Waiſen. 

P. Hirſchfeld. 
Berlin, den 4. September 1870. 
3 

Vor einiger Zeit veröffentlichten wir in Nr. 177 u Bl. 
v. 31. Juli c. eine ſogenannte „Prophezeihung von Noſtrada⸗ 
mus“, nach welcher Louis Lapoleon achtzehn Jahre weniger ein 
Vierteljahr, nicht einen Tag länger regieren würde. Dieſe VBor- 
berſagung iſt eingetroffen. Am 2. Dezember 1852, ein Jahr nach 
dem Staatsſtreich, batte Louis Napoleon ſich zum Kaiſer ge⸗ 
macht, und am 2. September 1870 mußte er ſich den Deutſchen 
als Gefangener übergeben. 


— 


Pörſen⸗Pericht. 


Berlin, den 12. Septör. er. 


Jonds: 
Ruſſ. Banknoten 
Warſchau 8 Tage 


Poln. Pfandbriefe 4% ãů_uiuiZmin : 


Weſtpreuß. do. 40% 
Poſener 


Oeſterr. Banknoten 

Italien. 
Weizen: 

Stender een 


Sept.⸗Oetbr. 
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Polizeiliche Bekanntmachung. 


Nachſtehende 


Polizei⸗Verordnung, 
betreffend die Maßregeln gegen das Ein⸗ 
ſcchleppen der Rinderpeſt. 

Im Hinblick auf die neuerdings er⸗ 
höhte Gefahr der Einſchleppung der 
Rinderpeſt aus Polen ſehen wir uns ge⸗ 
nöthigt, auf Grund des 8. 11. des Ge⸗ 
ſetzes vom 11. März 1850 über die Po- 
lizeioBerwaltung, die geſammte Grenze 
unſeres Bezirks in Gemäßheit der Vor⸗ 
ſchriften in den 88. 1. bis 5. der Ins 
ſtruktion vom 26. Mai 1869 (ſ. Amts⸗ 
blatt S. 151.) für die Einfuhr von Rind⸗ 
vieh, Schafen, Ziegen, friſchen Rindshäuten, 
Hörnern, Klauen, Fleiſch, Knochen, Talg 
(außer dem in Fäſſern verpackten), unge⸗ 
waſchener Wolle (welche nicht in Sa ten 
verpackt iſt) und Lumpen hiermit abzu⸗ 
ſperren. 

Mit höherer Genehmigung beſtimmen 
wir jedoch, daß zur Erleichterung der Ver⸗ 
ſorgung des Inlandes mit Schlachtvieh 
die Einfuhr von ſolchem unter den im 
8. 4. der Inſtruktion vom 26. Mai 1869 
für die Durchfuhr gegebenen Vorſchriften 
auf der Eiſenbahn bei Otloczyn ftattfinren 
kann. Den Königlichen Landrath zu Thorn 
haben wir ermächtigt, die für jeden ein⸗ 
zelnen Fall nöthige Geſtattung in unſerem 
Namen zu ertheilen. Zugleich iſt ange⸗ 
ordnet, daß alles hiernach eingehende Vieh 
bei dem Eingang thierärztlich unterſucht 
werden muß. Die Koſten dieſer Unter⸗ 
ſuchung fallen dem Beſitzer des Viehee 
zur Laſt. 

Uebertretungen der obigen Verord- 
nung find, ſofern nicht geſetzlich eine 
höhere Strafe anderweit beſtimmt iſt, mit 
Geldſtrafe bis zu 10 Thlen., beziehungs⸗ 
weiſe entſprechender Gefängnißſtrafe zu 
ahnden. 

Marienwerder, den 5. Septbr. 1870. 
Königliche Regierung. 
Abtheilung des Innern. 
wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß 

gebracht. 

Thorn, den 12. September 1870. 


Der Magiftrat. Polizei⸗Verw. 


Bekanntmachung. 

Im ſtädtiſchen Kraukenbauſe ſollen 

zwei Zimmer zur Aufnahme erkrankter 

weibl. Dienſtboten eingerichtet werden. 

Zur Ausbietung der betreffenden Maurer, 

Zimmer-, Tiſchler⸗ und ſonſtigen Arbeiten 

an den Mindeſtfordernden iſt ein Termin 
auf Sonnabend den 17. d. M., 

Nachmittags 4 Uhr, 
in unſerm Sekretariat anberaumt, woſelbſt 
Anſcklag und Bedingungen zur Einſicht 
vorliegen. 

Thorn, den 13. September 1870. 


Der Magiſtrat. 


5 Chlt. Belohnung. 


Freitag früh iſt eine goldene Damen⸗ 
uhr mit Silber⸗Zifferblatt verloren ge⸗ 
gangen. Gegen obige oder auf Verlangen 
gegen höhere Belohnung abzugeben bei 
Polizei⸗Sergeanten Hrn. Drongolewiez, 
Neuſtadt 4 
1 möbl. Stube Bäckerſtr. 223. zu verm. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 
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Spiritus ſtiller. 
Stn RE. N! 17½ | Erbſen nicht gehandelt. 
pro Herbſt pro 10,000 Litrrrtre 17180 | Hafer, nicht gehandelt. 
feſt. Spiritus fehlt. gl 
— 75 i Rübſen kleine Zufuhr, gute trockene nach Qual. von 1022 
3 Getreide⸗ und Geldmarkt. Thlr. oder 103 — 112¼ Sgr. pr. 72 Pfd. 1. Sl. 
ne 1 Cborn, den 13. Septbr. Raps guter trockener 100-103 Thlr. oder 108—111 l. 
„ Wetter: schön. vr 72 Pfd. f 
er 945/ In Roggen und Weizen polniſcher Waare ſtarkes Angebot. Stettin, 12. Septbr., Nachmittags 1 Uhr. Stoß 
8 81¹/ Weizen pr. 2125 Pfd. 61 -68 Thlr. N Weizen, loco 7078, per Septemb. 78, per Sept. = 
n 1 Roggen nach Qualität 38-42 Thlr. pr. 2000 Pfd. 768, Br., per Frühjahr 73. 40% 
e Gerſte ohne Handel. Roggen, loco 4952, per Septbr. und per Sept.⸗Oct. LE 
Hafer 20—24 Thlr. pro 1250 Pfd. p. Frühjahr 51¼. h 
0. BR | Erbien pr. 2250 Pfd. 36—42 Thlr. Rüböl, loco 137/18 Br. pr. Sept.⸗Oct. 13½. F 
matter. | Spiritus ohne Angebot pro 100 Ort. Spiritus, loco 161/44, pr. Sept. 16 ½ pr. Oktbr. 172/8, Br, 
49% | Rübſen pro 1850 Pfd. 86—90 Thlr. Frühjahr 17. 
. . 498 Ruſſiſche Banknoten 74½, der Rubel 24½ Sgr. TEUER TE TEE EEE TEE 
4978 Danzig, den 12. Septbr. Babnpreiſe. | 


2000 Pfd. 
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Auch für das 4. Quartal d. J. erſcheint wie bisher täglich zwei Mal in einer Morgen- und Aben daus gabe die 


National- Jeitung. 


In ihren täglichen Leitartikeln und Original⸗Correſpondenzen von dieſſeits und jenſeits des Oceans einen uus tene i 
liberalen und nationalen Standpunkt vertretend, verbindet ſie damit ein reichhaltiges Feuilleton in Originalarbeiten der tüchtig fe | 
literariſchen Kräfte und eine Börſenhalle, welche in volkswirthſchaftlichen Rundſchauen und in Berichten über alle Vorkommmiſ 
auf dem Geld», Effekten⸗ und Waareumarft ein umfaſſendes Bild aller Handels-, Verkehrs- und induſtricllen Intereſſen bietet. 
wichtigen politiſchen Nachrichten und Boͤrſencourſe werden täglich zweimal durch telegraphiſche Depeſchen mitgetheilt. 


Abonnement 
für den norddeutſchen Bund, Süd⸗ 
Deutſchland und ganz Oeſterreich 
bei allen Poſtanſtalten 3 Thlr. 


Berlin, im Anguſt 1870. 


Aufruf! 


Die ſiegreichen Gefechte von Nachod 
und Skalitz find noch friſch und lebens⸗ 
warm in unſerem Gedächtniß. Danker⸗ 
fällt ſchlagen noch Aller Herzen 
für die Retter unſeres lieben Schleſier⸗ 
landes, für unſere braven Köniosgrenadiere, 
die damals mit ihrem Blute bezahlten, 
was uns Friede und Freude brachte und 
— ſchon wieder iſt des Krieges Fackel 
entzündet in anderer Richtung und wiederum 
iſt es das Königs⸗Grenadier⸗Regiment, 
das ſeinen ſtolzen Namen mit Ehren zu 
tragen weiß, das wir mit Stolz das Unſere 
nennen, das jetzt aufs Neue die Sieges ; 
bahn gebrochen, mit todesmuthiger Sieges⸗ 
gewißheit den Sturm von Weißenburg zur 
Entſcheidung brachte und — leider mit 
ſchweren Opfern — den erſten glänzenden, 
aber blutigen Sieg gegen Frankreich mit 
errungen hat! 

Mitbürger! jetzt gilt es, unſeren 
wackeren Königs Grenadieren durch ein 
bleibendes Andenken unſeren Dank abzu⸗ 
tragen! Wir halten dies für unſere erſte 
Pflicht, deren raſche Erfüllung das Herz 
uns vorſchreibt, und glauben dies am 
Beſten damit erreichen zu können, wenn 
wir im Hinblick auf die ſchmerzlichen Opfer 
dieſes neuen Sieges eine Stiftung gründen 
zum Beſten der Wittwen und Waiſen 
der gefallenen Grenadiere unſeres Re 
giments bis zum Feldwebel aufwärts, 
und dadurch unſere Theilnahme und An- 
erkennung dem Regiment zu erkennen 
geben, ſobald es ſiegreich einkehrt in die 
Mauern unſerer Stadt. Wir glauben 
umſomehr das Richtige getroffen zu haben, 
als eine gleiche Stiftung für die Wittwen 
der Offiziere im Regiment unſeres Wiſſens 
bereits beſteht. 

Jeder der Unterzeichneten iſt zur 
Annahme von Liebesgaben zu dieſem Zwecke 
bereit. Wir zweifeln nicht, daß die von 
uns angeregte Idee in den Herzen unſerer 
Mitbürger willkommenen Wiederhall finden 
wird. Nur das Eine bitten wir: „Gebt 
uns raſch, was Ihr geben könnt und 
wollt!“ damit wir recht bald in der Lage 
find, recht erfreuliche Reſultate verkünden 
zu können. Die Redaktion der Stiftungs⸗ 
Urkunde werden wir inzwiſchen beſorgen 
und auch dafür Sorge tragen, daß die 
Namen ſämmtlicher Geber in einem be. 
ſonderen Verzeichniß derſelben beigefügt 
werden. 

Liegnitz, den 12. Auguſt 1870. 
Appler, Stadtrath. Boeck, Oberbürger⸗ 
meiſter. Graf v. Monts, General“ Lieut. 
3. D. Zyka, Partikulier. v. Holleuffer, 
Geh. Reg⸗Rath. Albinus, Geh. Poſtrath. 
Schwarz, Stadt rath. Pollack, Commer zien ⸗ 
rath. v. Winning, General⸗Lieut. Bier: 
ling, Partikulier. Julius Strauchmann, 
Reſtaurateur. Schmidt, Landſchafts⸗Syn ⸗ 
dikus. Raymond, Kaufmann. Baer sen., 

Kaufmann. 


50% | Weizen flau, nur Conſumtionsgeſchäft, bezahlt bunt, gutbunt, 
hellbunt 122-133 Pfd. von 60-66 Thlr. pr. 2000 Pfd. 
Roggen unverändert, 120125 Pfd. von 41¾—45 Thlr. pr. 


Gerſte, friſche 108 Pfd. 38 Thlr. pr. 2000 Pfd. 


Amtliche Tagesnotizen 5 


Den 13. Septbr. Temperatur: Wärme 7 Grad. auf 
28 Zoll 2 Strich. Waſſerſtand — Fuß 5 Zoll. 


Inſerate 0 
in dieſer über alle Welttbeile ver 
breiteten Zeitung koſten 2¼ ile 

Reclamen 5 Sgr. pr. Petitzeilk 


a N 
Expedition der Nat onal-Jeitung. 


Der Krieg gegen Frankreich 
hat für die deutschen Waffen den gehofften so günstigen Verlauf ge- 
nommen, dass der Abschluss eines dauernden Friedens demnächst zul@Ü 
»erwarten ist. Handel und Industrie werden also bald einen zuvor nich! 
gekannten Aufschwung nehmen und nach innen und aussen eine neue 
Aera gedeihlichen Fortschritts anbahnen. 

Dem inserirenden Publikum bringen wir daher unsere seit einer 
Reihe von Jahren an vielen Hauptplätzen domicilirte, bekannte 


Annoncen-Expedition 


uu 


D 


unter der überall gleichlautenden Firma 


Haasenstein & Vogler 


jetzt wieder in empfehlende Erinnerung, indem wir neben coulantester 
und gewissenhafter Bedienung die höchstmöglichen Vergünstigungen. 
wie bisher, zusichern. 


— 


Zeilungs- Verzeichnisse auf Wunsch gratis & franco. f 

desgl. der neuerschienene datatog der Fachbtälter. 70 
s 

Hlaasenstein & Vogler a7 

Hamburg (Lübeck), Berlin, Leipzig (Dresden), Breslau, Frank- 

furt a. M., Köln, Stuttgart, Wien, Prag, Basel (St. Gallen), 

Zürich, Genf (Lausanne). 


* * 
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ME Das Lilienthalie Was 
lager muß ſchleunigſt billig aus verbal, 
werden. Beſtellungen auf Herrenanz 
werden billig und gut ausgeführt. 2 
O Saynen , Titſiter, gr. Kräutet 
und Elbinger Käſe empfiehlt 
Herrmann Schultz, Neuf 


Neue kleine Feltheringt, 
a Stück 2 Pf., à Schock 8 Sgr., M 
Matjes⸗Heringe empfiehlt ] 

Herrmann Schultz, Reuft: 3 

| Täglich friſche Stettin“ 
Pfundhefe bei 

Herrmann Schultz. Neuf 

1 Affenpinfcyer und I dure 

Hofhund ſind zu verkaufen . 


aa Hoese, Goperntfugftr. 209 


Das befle Geſchichtswerk! 
Der deutſch⸗franz. Krieg i. J. 1870 


H. V. B. 
Mit Portraits, Karten, Gefechts 
ſeenen und Beilagen. 


In Lieferungen à 5 Sgr. 
Zu beziehen durch alle Buchhand⸗ 
lungen. 
(Verlag von Neumann -Hart- 
mann in Elbing.) 


In der Buchhandlung von Ernst 


Lambeck vorräthig: 

Ua oleon d [ 7 E Wohaung iſt bei ir ſofeg 
5 [48 EINE. zu vermiethen und vom 1. October! 
Von ae Do Krüger, Heiligen 

Victor 2 in möbl. Parterre- Zimmer nebſt Kobin 

Aus dem Franzöſif 705 nach vorne, iſt ſofort zu demie 
ana AI Er: Imöbl. Zim. d. 25 öde Or dun. fl Lee 
Gefunden ein Päckchen Seide; I möblf Stube n. K. . br Böer. 248. 
gegen Erſtattung der Inſertionskoſten ab⸗ möbl Stube n. K. z. orm Bäckerf 2 f 

zuholen Copernikusſtr. 204, 1 Tr. 2 Wohnungen und 1 großen Ooſike 


FEEDS vermiethet 
Zur Heachtung. E. Sedlmayr, Reuft. 247. 
Durch ein vortheilhaftes Geſchäft bin 


n meinem Haufe Altſt. Markt 429. = 
ich in den Stand geſetzt, das Hammelfleiſch die 2te Etage zum 1. Okt. c. zu ve 
zu ermäßigten Preiſen zu verkaufen. Herrmann Cohn 
H. Rudolph, Brüdenftr. 8 b. Se und Bodenraum find vom 1 
Wohn. zu verm. Neuſt. Gr. Gerberfir. 287. Oktbr. zu verm. Kl. Gerberftr. 74. 


